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Diese Schrift ist eine von jenen in unserer Zeit immer seltener 

werdenden philosophischen Erscheinungen, die ein bestimmtes 

wissenschaftliches Problem nicht vom Standpunkte irgendeiner 

Schulrichtung, sondern selbständig und voraussetzungslos zu losen 

versuchen. Der Verfasser stellt sich die Aufgabe, die Bedeutung der 

physiologischen Erforschung des Gehirnmechanismus für die 

Erkenntnis der Bewusstseinserscheinungen darzulegen. Zunächst 

widerlegt er die in naturwissenschaftlichen Kreisen heute allgemein 

geltende Ansicht, dass die uns unmittelbar durch die Sinne gegebene 

Welt, dieser Komplex von Farben, Tönen, Gestalten, 

Wärmedifferenzen und so weiter nichts weiter sei als die Wirkung 

objektiver materieller Vorgänge auf unsere subjektive Organisation. 

Die Erscheinungswelt sei also im Grunde ein subjektiver Schein, der 

nur so lange Bestand habe, als wir unsere Sinne den Eindrücken der 

materiellen Prozesse offenhalten, wogegen diese Prozesse selbst aus 

einer von uns ganz unabhängigen eigenen Wirklichkeit gesättigt und so 

die wahre Ursache aller Naturerscheinungen seien. Wähle zeigt nun, 

dass den Vorgängen in der Materie gar kein höherer Grad von 

Wirklichkeit zukommt als jener angeblich von ihnen bewirkten 

subjektiven Welt. Wir müssen beide als uns vorliegende 

Vorkommnisse betrachten, die uns als zusammengehörig (koordiniert) 

gegenübertreten, ohne dass wir berechtigt wären anzunehmen, das 

eine sei die wahre Ursache des anderen. Es ist so, wie wir etwa Tag und 

Nacht als einander koordiniert ansehen müssen, ohne dass das eine von 

beiden als Wirkung des anderen betrachtet werden könnte. So wie hier 

die notwendige Aufeinanderfolge in dem Bau und den Vorgängen 

unseres Sonnensystems begründet liegt, so wird auch die Koordination 

eines materiellen Prozesses und einer Empfindungsqualität, zum 

Beispiel Ton, Farbe und so weiter, von irgendeinem wahrhaften 

Tatbestand bedingt sein; jedenfalls aber nicht davon, dass der erstere 

die letztere bewirkt. Nun ergibt sich die  
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Zusammengehörigkeit von Gehirnmechanismus und Bewusstsein nur 

als ein spezieller Fall einer solchen Koordination. Wir sind, nach 

Wähle, nur in der Lage wahrzunehmen, dass beide parallel verlaufende 

Vorkommnisse sind; wir sind aber nicht berechtigt, das Bewusstsein als 

reale Folge des Gehirnmechanismus anzusehen. Die Physiologie behält 

recht, wenn sie die materiellen Korrelate zu den geistigen Phänomenen 

sucht; aber die materialistische Phantastik, die den Geist zum 

wahrhaften Produkte des Gehirns machen will, erhält den 

Abschiedsbrief. Ja, jener arbeitet Wähle sogar entgegen, indem er zeigt, 

dass die bisher in der Psychologie als selbständige Akte des 

Bewusstseins geltenden Phänomene, wie Anerkennen, Verwerfen, 

Lieben, Wünschen, Wollen und so weiter, nichts anderes sind als 

miteinander oder mit anderen koordinierte Vorkommnisse, die gar 

nicht die Annahme einer besonderen subjektiven Tätigkeit, welche der 

Physiologie ungünstig wäre, nötig machen. Die 

Bewusstseinsphänomene führt der Verfasser auf ein allgemeines Gesetz 

zurück, wodurch eine Vorstellung durch eine ihr nicht ganz, sondern 

teilweise gleiche in das Bewusstsein zurückgerufen werden kann. So 

wäre es bloß Aufgabe der Physiologie, für diesen psychologischen 

Befund den korrespondierenden mechanischen Tatbestand im Gehirne 

zu finden, was gewiss leichter ist, als wenn das für jeden der oben 

angeführten angeblichen Bewusstseinsakte geschehen müsste. 

Die Hauptbedeutung dieses Werkchens liegt darin, einmal in scharfen 

Konturen gezeigt zu haben, was uns eigentlich die Erfahrung gibt und 

was oft zu ihr nur hinzugedacht wird. Alles, was die einzelnen 

Wissenschaften finden können, besteht nur in dem Konstatieren 

zusammengehöriger Vorkommnisse, wobei wir voraussetzen müssen, 

dass die Hinzugehörigkeit selbst in irgendeinem wahrhaften 

Tatbestande gegründet liege. Wir halten das von dem Verfasser 

Vorgebrachte für durchaus überzeugend, glauben jedoch, dass er die 

letzte Konsequenz seiner Ansichten nicht gezogen hat. Sonst hätte er 

wohl gefunden, dass uns jene wahrhaften Tatbestände selbst als 

erfahrungsmäßige Vorkommnisse - nämlich die ideellen - gegeben sind 

und dass die Negation des Materialismus folgerichtig zum 

wissenschaftlichen Idealismus führt. 
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Sehen wir somit eigentlich in dem Fortschreiten von der durchaus 

soliden Grundlage, die Wähle gelegt, zu einer höheren Stufe der 

Erkenntnis das Richtige, so gestehen wir doch rückhaltlos, dass wir in 

dieser Schrift eine hervorragende Leistung erblicken, die bestimmend 

auf den Zweig der Wissenschaft wirken wird, dem sie angehört, und 

die gewiss in der Geschichte der Philosophie eine Stelle einnehmen 

wird. 

 

 


